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©rama tit bet ©Ifettau
Ide gjedjte t>orbet)alftett.

gm fiebsefmten 3ahrbunbert lag — toeit oon ber ©tabt
entfernt — ein bäuerliches ®ut, bas fief) noch nicht ©Ifenau
nannte, ©s beftanb aus einem fteinernen 2Bohnhaus mit ßaube

uni) Scheune, umgeben oon stoei ober brei Räuschen, bie als

pebtermobnung unb ©taEungen bienten. ©in oon einem

Ireuähag um3äunter ©arten lag oorn an ber fteilen fjatbe. 3"
güfjert ber ausgebehnten, hügeligen Selber floß bie Pare,
»eiche, nod) in feine Petonmauern eingestoängt, halb toilb auf«

bmufenb, aEes überfchmemmenb, halb sahm unb romantifch,
den (üblichen Seil bes ©utes abgrenste.

So in biefer einfachen, länblichen ©HEe fuchten bie oer«

fcfjiebenen Pefifeer, bie ©taatsmänner: oon EBattemogl, oon
Xfcharner, Planuel unb oon Qenner, mit ihren ©amilien bie
»ofjltuenbe ©ommerfrifche auf.

Unb als 1814 bas ®ut 3U faufen roar, hoffte eine einfame,
uon ihrem ©djidfal fchmer getroffene Srau auch, bort bie heiß«

erfehnte Puhe su finben.

„®rft jefet bin ich oon meinem ©lenb befreit", mochte bie
(leine, sarte ©rofefürftin 21nna Seoborotona, geborene Prin«
jeffin 0acbfen=©oburg=©aatfelb gebacht haben, als fie ben Kauf«
oertrag unterseiefmete.

Sie mar bas Opfer ihrer ehrgei3igen ©Itern getoefen. Kaum
14 Sahre alt, aus bem heimatlichen, ftiEen Koburg in bas ferne,
mit fo oiel afiatifchem ©infchlag, teilroeife barbarifchen Pufelanb
Derpflon3t, 3roang man fie ben überfpannten ©rofefürften Kon«
ftantin 3U heiraten. 3ung unb unerfahren tourbe fie sur ©flaoin
eines ©eiftesfranfen am lüfternen #ofe oon Katharina II., too
fie ooE ©rauen bie©rmorbung ihres ©chroiegeroaters ffSaul bes
(htm erlebte. Stoeimal entfloh fie — mit ©inoerftänbnis ihres
ijrfo mohlgefinnten ©chroagers Sllejanber — oon Petersburg;
jwimol liefe fie fid) in Koburg nieber, stoeimal mufete fie oon
tot roieber abreifen, ©ie hatte förperiiefe unb feelifd) unenbtid)
gelitten unb nur ihre fröhliche Statur ertaubte es, bafe fie in
biefen (cbrecferfüEten Sohren nicht 3U ©runbe ging.

Unb nun burfte fie auf einem oon ihr felbfterroählten Sied
8rbe ein neues, freies ßeben anfangen.

SEtit jugenblichem ©ifer — fie sohlte erft 33 3ahre — unb
unb mit ihrer ©inficht, ba fie oon Kinbheit auf an arcbiteftonifche
unb 9totur=©chönheiten geroöhnt mar, machte fie fid) baran, bas
befeheibene ©ut in einen oorhehmen Sife umsutoanbeln. Pau«
nteifter Paumann unb ©amuet oon ßuternau, ber funftfinni^e
Katsherr, ftanben ihr 3U Sienften.

Stoch hatte bas ©anse leinen Stamen unb es mufete fid)
ùnet finben. Ba trat eines SJtorgens bie ©rofefürftin aus bem
haus. ©s roar nod) früh. Der Steif lag roie ein toeifeer ©chleier
uuf bem sarten Stafen unb glifeerte in ber Sonne. Pegeiftert
tofHnna Seoborotona aus: ,,©s ift, als hätten ©Ifen auf biefer
«ne getagt. 3d) nenne mein ©ut: © l f e n a u.

Enb nun gingen aEe mit noch größerem ©ifer an bie PoE«
enbung bes angefangenen EBerfes. Bas ftattliche dfaus mit bem
Süchtigen Boppelbach, „toit Planfarb" .genannt, unb bem ftil«
"ollen ©mpireeingang tourbe mit ausgefud)tem Parifermobiliar
»usgeftattet. ©s entftanb ein großer fjof, auf brei Seiten oon
Wäuben umrahmt, in beffen Plitte am Prunnen ber alte,
"unbliche Belphin fein QueEmaffer fpie.

5Es bie nächfte Umgebung ber fürftlirfjen PSotmung fertig
'°8te Slnna Seoborotona: „Stun miE ich einen gepflegten

®olo, mit laufdjigen ptäfeeben." Unb im PBalbe rourben bie
foouberungsarbeiten oorgenommen. Kaum roar bies gefchehen,

tu Seoborotona: „3d) u>iE Pempelchen im PSalbe,
° man Peloébère, Stotonbe unb ©rmitage nennt." Unb

(©röfetenteilS rtad) Ijift. unoeröffentlicheit Hingaben

£err oon ßuternau machte fich an bie 21rbeit unb malte mit oiel
©efchid unb ©legans bas ©eroünfcbte aufs Papier, ©ehr su«

frieben mit fid) felbft, entfdjlofe er fich, biefe ©fissen unb Pro«
fette höcfeft eigenhänbig in bie ©Ifenau su bringen, um fie mit
perfönüchen ©rläuterungen 3U überreichen. Bod) su feinem ©r=

ftaunen tourbe er nicht oorgelaffen, fogar fein lieber Sreunb,
ber ffofmeifter 3hrer Kaiferlichen £>oheit, f)err Pubolf 21bra=

harn oon Schiferli, empfing ihn nicht. „Plorbleu!" rief er leife
oor fid) hin, als feine Pferbe rafch roieber baoon trabten. Stach

einigen toieberholten Perfuchen gab er bie nufetofen Pefucfee

auf, toanbte fich brieflich an fferrn oon ©chiferli unb legte bie

befteEten Projette famt fdjriftlichen ©rttärungen binsu.

„Cher Grand Maître,
Après avoir échoué dans ma tentative réitéré, de rendre mes
Devoirs et mon Hommage à S. A I. Madame la Grande Du-
chesse etc. il ne me reste plus d'auties ressources que
de vous assiéger, bombarder et cribler de coups de Plume."

Bann fpricht er fein Pebauern aus: d'avoir trouvé visa-
sages de bois à Elfenato' unb fagt ein toenig biffig: „je
n'aperçus pas même Pluton." (Ob er toohl unter Pluton
ben berühmten ©jofmeifter meinte?) Profe fchlechter ßaune, tear
er immer nod) ooE luftiger ©infäEe, biefer liebe, alte ßuternau!

ftlber toas mochte in ber ©Ifenau gefchehen fein, bafe 3hre
Kaiferlicfee Roheit fein 3ntereffe mehr für ihre Pempelchen be=

funbete?
Pßäbrenb fiebsefm 3ahren hatte fie getrennt oon ihrem

Planne, fern oon Pufelanb gelebt. Kaifer Plejanber oertoeigerte
ihr aus firchlichen ©rünben bie Pitte 3ur ©cheibung, liefe ihr
aber bie Pente mit aEen Porsügen bes Panges einer ©roß«
fürftin. ©o lebte fie frieblid) in ber Pbgefchiebenheit ber oon ihr
fo geliebten ©Ifenau, als unermartete ©reigniffe eintraten.

3m 3ahre 1818 erhielt fie ben Pefuch ihres Prubers ßeo«
polb (bes fpäteren Königs oon Pelgien, ßeopolb bes ©rften).
©ines Pages, als fie fröhlich mit ihm in einem ber fchönen @e=

mächer bes Kaufes plauberte, fchtoieg fie plöfetict) unb horchte
erfdjredt auf. Braufeen, ber SIEee entlang, bröhnte Pferbe«
getrappel; im f)ofe erfchoE PeitfdjenfnaE; burd) ben ©ang
näherten fich herrifche Ptännerfchritte. Sie Püre tourbe aufge«
riffen unb herein trat: ©rofefürft Konftantin.

Pßelch unertoartetes, peinliches Eöieberfehen!

Permochte bie su Pobe ©rfchrodene fich 3U beherrfdjen
ober fchrie fie ooEer Pngft auf?

Permittelnb ftanb ber Huge Prins ßeopolb stoifchen ihnen
unb fragte gelaffen: „PBas bebeutet ©uer ©rfebeinen, faiferlidje
Roheit?"

Konftantin, ber Ungeftüme unb ©raufame, blieb oor feiner
@rau ftehen, mufterte fie mit feinen fleinen, unheimlichen 2fu«

gen unb rief ihr 3u: „SBir müffen es mit bem Sufammenleben
toieber oerfuchen. ©s toünfcht es ©eine faiferlidje Ptojeftät."

„Slleranber toünfcht es", fchrie entfefet bie ©rofefürftin, „bas
ift eine ßüge, toeife er bod), toie es um mich ftefet!"

Peruhtgenb legte ßeopolb feine f)anb auf ihren Prot unb
toanbte fich bem ©inbringling su: „©eine faiferliche Ptajeftät
toirb toohl fchtoertoiegenbe ©rünbe ba3u haben fjat oiel«
leicht ©ure Roheit eine, oon ©einer Ptajeftät nicht ertoünfehte
Beirat oor?"

Ber Pefragte fchtoieg betroffen.
ßeopolb toanbte fich 3ur ©chmefter.
,,©s fdjeint mir unerläßlich, 3ulchen, bafe ich allererft mit

beinern Planne fpreche." Unb 3ur ^ofbame, gräulein oon fjelb«
ritt, fuhr er fort: ,,©ie bleiben hier unb tun, toas 3hr ffers
gebietet."

Drama in der Elfenau
M Rechte vorbeyalten,

Im siebzehnten Jahrhundert lag — weit von der Stadt
entfernt — ein bäuerliches Gut, das sich noch nicht Elfenau
nannte. Es bestand aus einem steinernen Wohnhaus mit Laube
und Scheune, umgeben von zwei oder drei Häuschen, die als

Pächterwohnung und Stallungen dienten. Ein von einem

Kreuzhag umzäunter Garten lag vorn an der steilen Halde. Zu
Füßen der ausgedehnten, hügeligen Felder floß die Aare,
welche, noch in keine Betonmauern eingezwängt, bald wild auf-
brausend, alles überschwemmend, bald zahm und romantisch,
den südlichen Teil des Gutes abgrenzte.

Da in dieser einfachen, ländlichen Stille suchten die ver-
schiedenen Besitzer, die Staatsmänner: von Wattenwyl, von
Tscharner, Manuel und von genner, mit ihren Familien die
wohltuende Sommerfrische auf.

Und als 1814 das Gut zu kaufen war, hoffte eine einsame,

von ihrem Schicksal schwer -getroffene Frau auch, dort die heiß-
ersehnte Ruhe zu finden.

„Erst jetzt bin ich von meinem Elend befreit", mochte die
kleine, zarte Großfürstin Anna Feodorowna, geborene Prin-
zessin Sachsen-Eoburg-Saalfeld gedacht haben, als sie den Kauf-
vertrag unterzeichnete.

Sie war das Opfer ihrer ehrgeizigen Eltern gewesen. Kaum
14 Jahre alt, aus dem heimatlichen, stillen Koburg in das ferne,
mit so viel asiatischem Einschlag, teilweise barbarischen Rußland
verpflanzt, zwang man sie den überspannten Großfürsten Kon-
stantin zu heiraten. Jung und unerfahren wurde sie zur Sklavin
eines Geisteskranken am lüsternen Hofe von Katharina II., wo
sie voll Grauen die Ermordung ihres Schwiegervaters Paul des
Wn erlebte. Zweimal entfloh sie — mit Einverständnis ihres
Ah wohlgesinnten Schwagers Alexander — von Petersburg',
zmimal ließ sie sich in Koburg nieder, zweimal mußte sie von
dort wieder abreisen. Sie hatte körperlich und seelisch unendlich
gelitten und nur ihre fröhliche Natur erlaubte es, daß sie in
diesen schreckerfüllten Fahren nicht zu Grunde ging.

Und nun durfte sie auf einem von ihr selbsterwählten Fleck
Erde ein neues, freies Leben anfangen.

Mit jugendlichem Eifer — sie zählte erst 33 Jahre — und
und mit ihrer Einsicht, da sie von Kindheit auf an architektonische
und Natur-Schönheiten gewöhnt war, machte sie sich daran, das
bescheidene Gut in einen vornehmen Sitz umzuwandeln. Bau-
Meister Baumann und Samuel von Luternau, der kunstsinnige
Ratsherr, standen ihr zu Diensten.

Noch hatte das Ganze keinen Namen und es mußte sich
einer finden. Da trat eines Morgens die Großfürstin aus dem
Haus. Es war noch früh. Der Reif lag wie ein weißer Schleier
auf dem zarten Rasen und glitzerte in der Sonne. Begeistert
nef Anna Feodorowna aus: „Es ist, als hätten Elfen auf dieser
Aue getanzt. Ich nenne mein Gut: Elfenau.

Und nun gingen alle mit noch größerem Eifer an die Voll-
endung des angefangenen Werkes. Das stattliche Haus mit dem
mächtigen Doppeldach, „toit Mansard" -genannt, und dem stil-
»ollen Empireeingang wurde mit ausgesuchtem Parisermobiliar
ausgestattet. Es entstand ein großer Hof, auf drei Seiten von
Gebäuden umrahmt, in dessen Mitte am Brunnen der alte,
wndliche Delphin sein Quellwasser spie.

Als die nächste Umgebung der fürstlichen Wohnung fertig
sagte Anna Feodorowna: „Nun will ich einen gepflegten

àld, mit lauschigen Plätzchen." Und im Walde wurden die
auberungsarbeiten vorgenommen. Kaum war dies geschehen,

Anna Feodorowna: „Ich will Tempelchen im Walde,
u che, die man Belvédère, Rotonde und Ermitage nennt." Und

(Größtenteils nach hist, unveröffentlicheu Angaben

Herr von Luternau machte sich an die Arbeit und malte mit viel
Geschick und Eleganz das Gewünschte aufs Papier. Sehr zu-
frieden mit sich selbst, entschloß er sich, diese Skizzen und Pro-
jekte höchst eigenhändig in die Elfenau zu bringen, um sie mit
persönlichen Erläuterungen zu überreichen. Doch zu seinem Er-
staunen wurde er nicht vorgelassen, sogar sein lieber Freund,
der Hofmeister Ihrer Kaiserlichen Hoheit, Herr Rudolf Abra-
ham von Schiferli, empfing ihn nicht. „Morbleu!" rief er leise

vor sich hin, als seine Pferde rasch wieder davon trabten. Nach

einigen wiederholten Versuchen gab er die nutzlosen Besuche

auf, wandte sich brieflich an Herrn von Schiferli und legte die

bestellten Projekte samt schriftlichen Erklärungen hinzu.

„Eder (Zranct iUaitre,
^près avnir êcdcmê clans ma tentative rêllêrê, cle renclre mes
Devoirs el mon Dommage à 3. H. I. iUaclame la Grancle Du-
ctiesse etc. il ne me reste plus ci'audes ressources que
cle vous assister, bomdarcler et cribler cle coups cle Dlume."

Dann spricht er sein Bedauern aus: cl'avoir trouvé visa-
saZes cle dois à Lltenau" und sagt ein wenig bissig: „je
n'aperçus pas même Dluton." (Ob er wohl unter Pluton
den berühmten Hofmeister meinte?) Trotz schlechter Laune, war
er immer noch voll lustiger Einfälle, dieser liebe, alte Luternau!

Aber was mochte in der Elfenau geschehen sein, daß Ihre
Kaiserliche Hoheit kein Interesse mehr für ihre Tempelchen be-
kündete?

Während siebzehn Iahren hatte sie getrennt von ihrem
Manne, fern von Rußland gelebt. Kaiser Alexander verweigerte
ihr aus kirchlichen Gründen die Bitte zur Scheidung, ließ ihr
aber die Rente mit allen Vorzügen des Ranges einer Groß-
fürstin. So lebte sie friedlich in der Abgeschiedenheit der von ihr
so geliebten Elfenau, als unerwartete Ereignisse eintraten.

Im Jahre 1818 erhielt sie den Besuch ihres Bruders Leo-
pold (des späteren Königs von Belgien, Leopold des Ersten).
Eines Tages, als sie fröhlich mit ihm in einem der schönen Ge-
mächer des Hauses plauderte, schwieg sie plötzlich und horchte
erschreckt auf. Draußen, der Allee entlang, dröhnte Pferde-
getrappel: im Hofe erscholl Peitschenknall; durch den Gang
näherten sich herrische Männerschritte. Die Türe wurde aufge-
rissen und herein trat: Großfürst Konstantin.

Welch unerwartetes, peinliches Wiedersehen!

Vermochte die zu Tode Erschrockene sich zu beherrschen
oder schrie sie voller Angst auf?

Vermittelnd stand der kluge Prinz Leopold zwischen ihnen
und fragte gelassen: „Was bedeutet Euer Erscheinen, kaiserliche
Hoheit?"

Konstantin, der Ungestüme und Grausame, blieb vor seiner
Frau stehen, musterte sie mit seinen kleinen, unheimlichen Au-
gen und rief ihr zu: „Wir müssen es mit dem Zusammenleben
wieder versuchen. Es wünscht es Seine kaiserliche Majestät."

„Alexander wünscht es", schrie entsetzt die Großfürstin, „das
ist eine Lüge, weiß er doch, wie es um mich steht!"

Beruhigend legte Leopold seine Hand auf ihren Arm und
wandte sich dem Eindringling zu: „Seine kaiserliche Majestät
wird wohl schwerwiegende Gründe dazu haben ^.. Hat viel-
leicht Eure Hoheit eine, von Seiner Majestät nicht erwünschte
Heirat vor?"

Der Befragte schwieg betroffen.
Leopold wandte sich zur Schwester.
„Es scheint mir unerläßlich, Iulchen, daß ich allererst mit

deinem Manne spreche." Und zur Hofdame, Fräulein von Held-
ritt, fuhr er fort: „Sie bleiben hier und tun, was Ihr Herz
gebietet."
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Somit öffnete er höflich hie Sür, tieft ben erftaunlicb roiEi«

gen Konftantin hinausgehen unb folgte ihm nach.
2ßae bie aroei miteinanber befprocben haben, bas miffen

beute notb bie mächtigen Alatanen ber AEee, bie Sannen unb
Sueben bes SBatbes.

Als fie oon biefem febmermiegenben Spa3iergang aurücf«
famen, batte Konftantin oerfproeben, ein guter, auoorlommen«
ber Satte su fein unb Seopolb auf fieb genommen, bie Scbroe«
fter umauftimmen. Sesroegen fpracb er lang unb einbringlicb
mit ibr, aber fie œeigerte fieb bartnäefig, bas ©beleben roieber
aufsunebmen. Unb er ftaunte, baft feine fonft fo beeinflußbare
Scbroefter fieb feinem Aatfcblage roiberfeftte. Unter bem febönen,
ruhigen Sacb, in bem großen ©mpirefaal mit ber bemalten
Secfe, auf melcber luftige Amörcben in rooltenlofem ijimmel
berumpuraetten, entftanb ein Kampf, ber bie Sergangenbeit in
ihrer ganaen Sragif mieber aufmüblte.

Unb roas machte Sroftfürft Konftantin mäbrenb biefer
3eit? ©r fpaaierte mit feinen Söflingen ber Aare entlang. Atöft=
lieb fam ihm einer feiner berühmten ©infälle. ©r gebot feinem
©efotge, fieb troft minterlicber Kälte in ben Stuß au ftüraen unb
lachte, ja, frümmte fieb oor Sachen, als er bie armen, halb er«

frorenen Sftenfcben barin febtoimmen fab!
Sogleich mürbe ber Aorgang ber Sroftfürftin gemelbet.

Sie eraäbtte ihn empört ihrem Aruber unb fügte binau: „Unb
bu roiEft mich mit biefem Unmenfeben roieber aufammenbrin«
gen? 2ßenn er folebes feinem ffofftaat aumutet, roas roirb er
oon mir oerlangen?" überlegenb fagte Arina Seopolb: „6r
oerfpraeb, gut au bir au fein. Su roeiftt, roie es um beine Siuan«
aen flehen roirb, roenn bu febeibeft unb auch um beine gefeit«
fcbaftlicbe Stellung."

„Soll ich bas SMrtprerleben an feiner Seite roieber an«

fangen? Sßünfcbt bas beine Siebe für mich?"

3?ocb rootlte Seopolb bie Sachlage prüfen, ba eraäbtte man
ihm neue Aerriicftbeiten bes hoben S>errn.

„Siemals! niemals mehr!" rief bie oeraroeifelte Sebruefter
unb biesmal mußte er ihr auftimmen.

Aach aroei enblofen unb aufregenben Sagen reifte Son=

ftantin, fo plöfelicb roie er gekommen, roieber ab. Aber erft etnno
1820 tourbe bie Sebeibung ausgefprodjen. Unb roeit eine Scfjeb
bung fo oiel mit fieb bringt, tonnte febr roabrfcbeinlicb bie ©roß«
fürftin Anna Seobororona ihren ergebenbften Siener Samuel
oon Suternau 3U biefer Seit nicht empfangen.

Als aber bie aufreibenben Aefprecbungen au ©nbe toaren
nahm 3bre ffobeit roieber Sntereffe an bes Aatsberrn Alane
unb befahl ihre Surebfübrung.

3n ben entftanbenen Sempelcben faften Könige unb aufünf«
tige Königinnen, Sürßen unb Sürftinnen unb Sefanbte beim
See unb führten ernfte unb fröhliche Sefpräcbe. ©s roarett bocl)=

tlingenbe Aamen, roeltberübmte Aerfönlübfeiten, toelcbe ba=

mais Anna Seobororona umringten: König Seopolb, Victoria
oon ©nglanb, Königin oon Scbroeben, fjeraogin oon Sent,

Arin3 oon Greußen, ffSrina oon Dranien, ©roßfürft unb ©tofj=
fürftin oon aReflenburg=Scbroerin, (Sroftfürftin Helene, ©raf oon

UDtensborff, Aaron oon Krübener, ©räfin Kielmansegge, bie

Sreunbin Aapoleons, unb oiele anbere noch
3n maneben Atemoiren unb etlicfjen Briefen bes neunaebn«

ten Sabrbunberts finbet man immer roieber ben Stamen:

© l f e n a u.
Aber bie Seit «ergebt ffeute ift fein Sempelcben mehr

im SBatbe, feine (Sroftfürftin im ffaus, fo oieles tourbe oer«

niebtet unb umgeftaltet. Sangfam fcbleicbt fieb bie Stabt an bie

ftille Aornebmbeü ber ©Ifenau heran unb man möchte ihr 310

rufen: „f)alt ein, bait ein, hier ift gefcbicbtlicbe 33ergangenbeit,
bie roir behüten müffen!" Sltnille.

S
Eröffnung ber Subildumê^uêfteftungen „750 Satyre SSern" im ^unftmufeum.

îlnfpracfte oon Stadtfcljreiber ®r. DÏÏarïtoalder

Als im Sommer 1939 bie patriotifebe Saupenfcblacbtfeier
mit ihren einbrüeftieben Aeranftaltungen oerftungen roar, ball«

ten fieb halb unbeilfcbroere aSolfen am politifeben Rimmel, bie

fieb iro September au einem neuen SBeltfrieg enttaben foüten.

Schon im Saufe bes Sommers 1939 toaren gelegentliche
Sßünfcbe unb Anregungen für eine Seier aur ©rinnerung an
bie oor 75Ö 3abren erfolgte ©rünbung ber Stabt Aern laut
geroorben, bie aber angefiebts ber tragifeben SBeltereigniffe
aurücfgefteEt roerben mußten.

©rft gegen ©nbe 1940 gab bas auoerficbtlicbe Aeifpiet ber
©ibgenoffenfebaft mit ihren Aorbereitungen für bie biesjäbrige
Aunbesfeier in Scbropa Aern ben SSRut, eine (Srünbungsfeier
ins Auge au faffen. fRegierungsrat unb ©emeinberat entfcbloffen
fieb trofe bet Ungunft ber Seitoerbältniffe, bie ©rünbung Aerns
feierlich au begeben im ©ebenten an bie rubmooEe, glän3enbe
Aergangenbeit ber 3äbringerftabt unb ber mit ihr oerbunbenen
Sanbe.

Auch bie eibgenöffifebe SteEung Aerns als Stabt unb Ae=

publif im Kranae ber 13 alten Orte, roie beute als größter Kan«

ton ber Scbroeia, rechtfertigt, in feine Aergangenbeit aurüdju«

blieben. Kein geringerer als Arofeffor $iltp bat Aerns Aebeu«

tung im febroeiaerifeben Aunbesftaat roie folgt gefennaeiefmet:

„Aern ift ftets in allen großen unb gefabrooEen Seiten fofort

bas natürliche tfjaupt ber ©ibgenoffenfebaft geroorben unb auch

alle ihre Seinbe haben bis auf ben beutigen Sag inftinftio

auerft hier angegriffen, in bem ©efübl, bamit am fidierften bas

£)era ber ©ibgenoffenfebaft au treffen."
2er Alicf in Aerns Aergangenbeit foE unferem AoK

fcbidfalfcbroerer Seit oon neuem aeigen, roelcb' barter unb fcbœc=

rer 2ßeg unfere Aorfabren au Sreibeit unb Unabbängigteü

führt bat.
So fteben roir benn beute, am Sage ber lO'OOO fRitter, bem

alteibgenöffifcben Scbtacbtfeiertag, an bem in aEen Kirchen bet

Soten in ben Schlachten bei Saupen, Sempacb, fDlurten uftr.

im ©ebet gebaebt rourbe, am Aeginn ber Aeranftaltungen 3"t

Seier ber oor 750 Qabren erfolgten ©rünbung Aerns.

2arf ich mir bie ©hre geben, Sie aEe aur ©röffnung be

3ubiläumsausfteEungen beralicb roiEtommen au beißen. 3m be-

fonbern gereicht es mir aur ©bre, au begrüßen
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Damit öffnete er höflich die Tür, ließ den erstaunlich willi-
gen Konstantin hinausgehen und folgte ihm nach.

Was die zwei miteinander besprochen haben, das wissen
heute noch die mächtigen Platanen der Allee, die Tannen und
Buchen des Waldes,

Als sie von diesem schwerwiegenden Spaziergang zurück-
kamen, hatte Konstantin versprochen, ein guter, zuvorkommen-
der Gatte zu sein und Leopold auf sich genommen, die Schwe-
ster umzustimmen. Deswegen sprach er lang und eindringlich
mit ihr, aber sie weigerte sich hartnäckig, das Eheleben wieder
aufzunehmen. Und er staunte, daß seine sonst so beeinflußbare
Schwester sich seinem Ratschlage widersetzte. Unter dem schönen,
ruhigen Dach, in dem großen Empiresaal mit der bemalten
Decke, auf welcher lustige Amörchen in wolkenlosem Himmel
herumpurzelten, entstand ein Kampf, der die Vergangenheit in
ihrer ganzen Tragik wieder aufwühlte.

Und was machte Großfürst Konstantin während dieser
Zeit? Er spazierte mit seinen Höflingen der Aare entlang. Plötz-
lich kam ihm einer seiner berühmten Einfälle. Er gebot seinem
Gefolge, sich trotz winterlicher Kälte in den Fluß zu stürzen und
lachte, ja, krümmte sich vor Lachen, als er die armen, halb er-
frorenen Menschen darin schwimmen sah!

Sogleich wurde der Vorgang der Großfürstin gemeldet.
Sie erzählte ihn empört ihrem Bruder und fügte hinzu: „Und
du willst mich mit diesem Unmenschen wieder zusammenbrin-
gen? Wenn er solches seinem Hosstaat zumutet, was wird er
von mir verlangen?" überlegend sagte Prinz Leopold: „Er
versprach, gut zu dir zu sein. Du weißt, wie es um deine Finan-
zen stehen wird, wenn du scheidest und auch um deine gesell-
schaftliche Stellung."

„Soll ich das Märtyrerleben an seiner Seite wieder an-
sangen? Wünscht das deine Liebe für mich?"

Noch wollte Leopold die Sachlage prüfen, da erzählte man
ihm neue Verrücktheiten des hohen Herrn.

„Niemals! niemals mehr!" rief die verzweifelte Schwester
und diesmal mußte er ihr zustimmen.

Nach zwei endlosen und aufregenden Tagen reiste Kam
stantin, so plötzlich wie er gekommen, wieder ab. Aber erst anno
1826 wurde die Scheidung ausgesprochen. Und weil eine Schei-
dung so viel mit sich bringt, konnte sehr wahrscheinlich die Groß-
fürstin Anna Feodorowna ihren ergebendsten Diener Samuel
von Luternau zu dieser Zeit nicht empfangen.

Als aber die aufreibenden Besprechungen zu Ende waren
nahm Ihre Hoheit wieder Interesse an des Ratsherrn Pläne
und befahl ihre Durchführung.

In den entstandenen Tempelchen saßen Könige und zukünf-
tige Königinnen, Fürsten und Fürstinnen und Gesandte beim
Tee und führten ernste und fröhliche Gespräche. Es waren hoch-

klingende Namen, weltberühmte Persönlichkeiten, welche da-

mals Anna Feodorowna umringten: König Leopold, Victoria
von England, Königin von Schweden, Herzogin von Kent,

Prinz von Preußen, Prinz von Oranien, Großfürst und Groß-
fürstin von Meklenburg-Schwerin, Großfürstin Helene, Graf von

Mensdorff, Baron von Krüdener, Gräfin Kielmansegge, die

Freundin Napoleons, und viele andere noch

In manchen Memoiren und etlichen Briefen des neunzehn-
ten Jahrhunderts findet man immer wieder den Namen:

E l f e n a u.
Aber die Zeit vergeht Heute ist kein Tempelchen mehr

im Walde, keine Großfürstin im Haus, so vieles wurde ver-

nichtet und umgestaltet. Langsam schleicht sich die Stadt an die

stille Vornehmheit der Elfenau heran und man möchte ihr zu-

rufen: „Halt ein, halt ein, hier ist geschichtliche Vergangenheit,
die wir behüten müssen!" Alville.

V ^â M
Eröffnung der Jubiläums-Ausstellungen „750 Jahre Bern" im Kunstmuseum.

Ansprache von Ztaâtschreiber Dr. Markrvaläer

Als im Sommer 1939 die patriotische Laupenschlachtfeier
mit ihren eindrücklichen Veranstaltungen verklungen war, ball-
ten sich bald unheilschwere Wolken am politischen Himmel, die

sich im September zu einem neuen Weltkrieg entladen sollten.

Schon im Laufe des Sommers 1939 waren gelegentliche
Wünsche und Anregungen für eine Feier zur Erinnerung an
die vor 756 Iahren erfolgte Gründung der Stadt Bern laut
geworden, die aber angesichts der tragischen Weltereignisse
zurückgestellt werden mußten.

Erst gegen Ende 1940 gab das zuversichtliche Beispiel der
Eidgenossenschaft mit ihren Vorbereitungen für die diesjährige
Bundesfeier in Schwyz Bern den Mut, eine Gründungsfeier
ins Auge zu fassen. Regierungsrat und Gemeinderat entschlossen

sich trotz der Ungunst der Zeitverhältnisse, die Gründung Berns
feierlich zu begehen im Gedenken an die ruhmvolle, glänzende
Vergangenheit der Zähringerstadt und der mit ihr verbundenen
Lande.

Auch die eidgenössische Stellung Berns als Stadt und Re-

publik im Kranze der 13 alten Orte, wie heute als größter Kan-

ton der Schweiz, rechtfertigt, in seine Vergangenheit zurückzu-

blicken. Kein geringerer als Professor Hilty hat Berns Bedeu-

tung im schweizerischen Bundesstaat wie folgt gekennzeichnet:

„Bern ist stets in allen großen und gefahrvollen Zeiten sofort

das natürliche Haupt der Eidgenossenschaft geworden und auch

alle ihre Feinde haben bis auf den heutigen Tag instinktiv

zuerst hier angegriffen, in dem Gefühl, damit am sichersten dos

Herz der Eidgenossenschaft zu treffen."
Der Blick in Berns Vergangenheit soll unserem Volk in

schicksalschwerer Zeit von neuem zeigen, welch' harter und schwe-

rer Weg unsere Vorfahren zu Freiheit und Unabhängigkeit ge-

führt hat.
So stehen wir denn heute, am Tage der 16'666 Ritter, dem

alteidgenössischen Schlachtfeiertag, an dem in allen Kirchen der

Toten in den Schlachten bei Laupen, Sempach, Murten usw.

im Gebet gedacht wurde, am Beginn der Veranstaltungen zur

Feier der vor 750 Iahren erfolgten Gründung Berns.

Darf ich mir die Ehre geben, Sie alle zur Eröffnung de

Jubiläumsausstellungen herzlich willkommen zu heißen. Im be-

sondern gereicht es mir zur Ehre, zu begrüßen
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